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DIE DEUTSCHE FLÜCHTLINGSFRAGE
Hi Ife und Not Ende 1950

\ O N DR. HANS HAH G

Es
sind anderthalb Jahre vergangen, seit das

Schweizerische Rote Kreuz mit den ihm zu
Gebote stellenden Mitteln die Aufmerksamkeit
1er schweizerischen Oeffentliehkeit auf die

deuts'he Flüchtlingsfrage gelenkt hat. Im letzten
Winter haben unsere Hilfsaktionen für Flüchtlinge
in Deutschland und Oesterreich eingesetzt: Die
Kind»r interbringung in Schweizer Familien, die
Hosn.talisierung prätuberkulöser Flüchtlingskinder
in urseren Heimen, die verschiedenen Patenschaften

in«l schliesslich die Verteilung gesammelter
Kleicer und Wäsche. Im März hat die Schweizer
Eurooahilfe eine Sammlung durchgeführt, deren
Ertrag ausschliesslich für die Hilfe an Flüchtlinge
in urseren Nachbarländern bestimmt war. Im Mai
erliess das Internationale Komitee \om Roten
Kreuz einen eindringlichen Appell an die
Regierungen. der in der Forderung nach einem ständigen

_n:ernationalen Organ gipfelte, das sich aller
Kategorien von Flüchtlingen und Heimatlosen an-

zuneimen hätte. Im Sommer verlangte der Europarat

in Strassburg die Schaffung eines europäischen
Fliicat.ingsamtes, das auch den Volksdeutschen
Schutz und Hilfe gewähren sollte. Im Herbst be-

schlcss die Liga der Rotkreuzgesellschaften, einem
Antrag des Schweizerischen Roten Kreuzes folgend,
die unverzügliche Einberufung einer Konferenz in
Deutschland, an welcher die Durchführung praktischer

Hilfsaktionen zu beraten wäre.
Liesen Hilfen und Hilferufen stellen viele

andere zur Seite, jene der Kirchen, die zuerst ihre
Stimme erhoben, jene anderer Staaten und
Organisationen. Und es stellt diesen Hilfen vor allem die
deuUchc Selbslhilfe an der Seite. Die immer wieder
erhobene Forderung, die Deutschen sollten erst
einnal selbst für ibre Flüchtlinge etwas tun und
opfern, beruht auf einer völligen Unkenntnis dieser
deutschen Selbsthilfe. Die erste wichtige Station
war das Fliichtlingsgesetz, das die «Heimatvertriebenen

> den Eingesessenen gleichstellt, ihnen Biir-
gerricat, politische Rechte und Ansprüche auf
Sozial eistungen verleiht. Dem Flüchtlingsgesetz
folge das Soforthilfegesetz, das dem Besitz gewaltige

Opfer abnötigt und die Mittel zur Sicherung
des laufenden Lebensunterhaltes der Flüchtlinge
aufbringt. Der innerdeutsche Fliichtlingsausgleich
sieht die Umsiedlung einer Million Flüchtlinge in-
nerba b der Bundesrepublik mit dem Ziele vor,
unerträglich übervölkerte Gebiete zu entlasten und
gleichzeitig arbeitsfähige Flüchtlinge an Stätten
des Arbeitsbedarfes anzusiedeln. Dazu kommt die

Hilfe von Mensch zu Mensch, die ja allein schon
dadurch grösste Ausmasse angenommen hat, als

Millionen von Flüchtlingen, die überwiegende
Mehrheit der insgesamt neun Millionen in
Westdeutschland, bei den Einheimischen zwangsweise
einquartiert leben.

Alle diese Anstrengungen haben aber bis jetzt
das deutsche Flüchtlingsproblem nicht lösen können.

\ iel Not ist gemildert oder behoben worden:
Es sind Massenlager in Wohnlager verwandelt oder
ganz aufgelöst worden. In Bayern soll gemäss einer
offiziellen Feststellung die Hälfte (also eine
Million) der dort lebenden Flüchtlinge wieder erträgliche

Lebensverhältnisse gefunden haben. Unter
welchen Bedingungen aber lebt die andere Million?
Was geschieht mit den 500—1000 Personen, die
heute noch täglich als Flüchtlinge in die
Westzonen hineinsickern? 1st das Flüchtlingsproblem
gelöst oder der Lösung nahe, wenn im Durchschnitt
noch immer zwei bis drei Flüchtlinge einen einzigen

Wohnraum zur Verfügung haben?
Die Lösung der deutseben Flüehllingsfrage

liegt - von der III usion einer lUickkehr nach dem
Osten und der kostspieligen, nur einen Bruchteil
der Flüchtlinge erfassenden Auswanderung
abgesehen — in der endgültigen Eingliederung der
Flüchtlinge ins wirtschaftliche und soziale Leben
Westdeutschlands. Dieses Ziel kann nur unter
Kosten erreicht werden, die der Bundesminister für
das Fliicbtlingsweseu auf 27 Milliarden DM, das
sind 6,5 Milliarden US-Dollars, veranschlagt hat.
Diese Mittel können nur durch ausländische Hilfe
und Mitarbeit und nicht von heute auf morgen
aufgebracht werden. Es könnte insbesondere die
Aufgabe einer neuen internationalen Fliichtlingsorga-
nisation der Vereinigten Nationen sein, an eine
solche Dauerlösung der deutschen Flüchtlingsfrage
beizutragen. Das vorgesehene Hochkommissariat
der Vereinigten Nationen, das die Nachfolge der IRO
antreten soll, ist aber auf Grund der bisherigen
Beschlüsse weit davon entfernt, auch den Volksdeutschen

Schutz und Hilfe zu gewähren. Vom Mandat
des Flochkommissars sind die Volksdeutschen als

Eingebürgerte, die den Schutz einer Regierung
gemessen, wiederum grundsätzlich ausgeschlossen.

So werden noch auf Jahre hinaus, bei der
Fortdauer des West-Ost-Gegensatzes, Hunderttausende
von Menschen im Gebiete der Bundesrepublik
gezwungen sein, das Notwendigste zu entbehren und
unter menschenunwürdigen Verhältnissen ihr
Leben zu fristen. Deshalb muss die Hilfe der
Schweiz fortgeführt werden, die Hilfe eines Landes,

das sich gegenüber menschlichen Nöten nie
neutral verhalten darf. Wie sehr der Bundesrat
dieser Auffassung beipflichtet, geht aus seiner
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Bereitschaft here or, von den Räten einen neuen
Kredit für Auslands-, insbesondere Flüchtlingshilfe
zu verlangen.

Dein Schweizerischen Roten Kreuz fällt die

Nothilfe von Mensch zu Mensch, besonders in Form
der Kinderhereinnahme und Patenschaften als

Aufgabe zu. Im Jahre 1950 hat das Schweizerische
Rote Kreuz allein durch seine Patenschaften, die
eine persönliche Betreuung ermöglichen, Spenden
und Hilfen im Werte von einer Million Franken
\ermittelt. An der Seite dieser Nothilfe stehen die

Hilfsaktionen der Schweizer Europahilfe: die
Schulungsaktionen, die Förderung von Siedlungswerken

und die Planung einer Auswanderungsaktion,

die einigen Hundert Bauernfamilien das

Sesshaftwerden in Brasilien ermöglichen soll. So

fügen sich Not- und Aufbauhilfe zu einem sinnvollen

Ganzen zusammen.
Möge uns das Schweizervolk auch diesen Winter

durch sein Verständnis und seine Hilfsbereitschaft
die Erfüllung einer noch immer dringlichen
Rotkreuzaufgabe gestatten!

Seit fünfhundert Jahren Flüchtlinge!

Die
Einwanderung von 700 Kalmücken in

Paraguay beendet die Irrfahrten eines Volkes,

der letzten Nachkommen der Horden
Üschingis-Khans, deren Odyssee vor ungefähr einem
halben Jahrtausend, zur Zeit des Sturzes des grossen

mongolischen Reiches begann.

In der Tat sollen die 700 Kalmücken, die sich
noch in den Lagern der internationalen
Flüchtlingsorganisation in Deutschland aufhalten, infolge einer
Vereinbarung, die zwischen der internationalen
FUichtlingsorganisation und einer Gruppe von
Finanzleuten und Industriellen in Paraguay getroffen

worden ist, in diesem Lande genügend Ackerhoden

erhalten, um sich dort wieder ein eigenes
Lehen aufzuhauen. Rund 5000 in einem fruchtbaren

Tal gelegene Hektaren Land werden unter die
700 Kolonisten verteilt werden.

Jede Familie oder Gruppe von vier Einzelpersonen

wird ein Holzhaus mit zwei Räumen erhalten,
ferner 25 Hektaren Land, eine Kuh, ein Pferd, zwölf
Hühner und die notwendigen Geräte. Während der
ersten sechs Monate wird den Kalmücken-Einwanderern

das notwendige Geld für den Lehensunterhalt

zur Verfügung gestellt, bis der Ernteertrag ihren
Bedürfnissen genügen wird. Saatgut, Dünger usw.
wird ihnen unentgeltlich überlassen, und ihre Ernten

werden ihnen zum Marktpreis abgekauft werden.

Es wird ihnen jedoch freistehen, ihre Erzeugnisse

seihst auf dem freien Markt zu verkaufen. Sie

werden sich hauptsächlich der Ausbeutung des

Wahles und dem Anbau von Mais, Soja und
Erdnüssen widmen.

Die Vereinbarung, die zwischen der internationalen

Flüchtlingsorganisation und der paraguayanischen

Gesellschaft getroffen worden ist, sieht vor,
dass eine erste Gruppe von hundert Kalmücken
nächsten Monat an Bord eines Schiffes der
internationalen Flüchtlingsorganisation von Deutschland
nach Südamerika reisen wird. Diese erste aus jungen

Leuten bestehende Gruppe wird das Land urbar
machen und die Häuser der Kolonisten hauen; die
Hauptgruppe wird einige Wochen später folgen,

sobald die Häuser hereitstehen, um sie aufzunehmen.

Seit drei Jahren hatte die internationale Flücht-
lingsorganisation die grössten Schwierigkeiten zu
überwinden, um diese Flüchtlingsgruppe unterzubringen,

von der die Welt bisher noch kaum etwas
erfahren hatte; die meisten Länder hatten sich

wegen ihrer mongolischen Abstammung geweigert,
sie aufzunehmen, obwohl die Kalmücken seit über
drei Jahrhunderten «verwestlicht» sind und
Europäerinnen geheiratet haben. Anderseits wollte diese

kleine Gruppe, das Ueberhleibsel eines einst mächtigen

Volkes, nicht zerstreut werden.
Ihre tragische Odyssee ist nur von dem Umher-

gestossensein der Juden noch übertroffen worden.
Zweimal drohten im dreizehnten Jahrhundert die
Mongolenheere unter Dschingis-Khan und seinem
Enkel Batu Europa zu überfluten, und allein der
Tod Batus ersparte dem Westen eine Invasion. Doch
infolge innerer Zwistigkeiten und Revolutionen ging
die mongolische Herrschaft in Asien unter, und die
Kalmücken, die aus der Westmongolei stammten,
mussten das Land verlassen.

Durch die Mandschus aus ihrer Heimat verjagt,
flohen sie zuerst ins Altaigebirge in Asien; später
zogen sie nach Russland und siedelten sich zwischen
Wolga und Don an, wo sie sich der Zucht der
berühmten Kosakenpferde widmeten.

Als die Fleere Hitlers die europäischen Länder
besetzten, wurden die Kalmücken zur Zwangsarbeit
nach Deutschland deportiert. Nach der deutschen
Niederlage wurden die in Deutschland lebenden
Kalmücken die Schützlinge der internationalen
Flüchtlingsorganisation.

Der Einwanderungsplan der Kalmücken sieht
den Bau eines Krankenhauses und einer Schule vor.
Das notwendige Personal wird unter den Flüchtlingen

seihst rekrutiert. Die Kalmücken sind vor allem
ein Volk von Bauern und Züchtern gehliehen, doch
umfasst ihre Gruppe auch Krankenschwestern,
Schneider, Schuhmacher, Mechaniker, Zeichner,
einen Ingenieur für öffentliche Arbeiten und seihst
einen Reklamefachmann.
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